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Die Geber haben ganz andere
Ziele als die Empfänger

„Marsilius kontrovers“ beleuchtete Wirkung von Entwicklungshilfe

Von Birgit Sommer

Diesmal ging es richtig kontrovers zu bei
„Marsilius kontrovers“. Bei der Frage
„Wem hilft die Entwicklungshilfe?“ tra-
fen der Ökonom Prof. Axel Dreher und der
Mediziner Prof. Till Bärnighausen auf-
einander. Als Marsilius-Fellows der Uni-
versität arbeiten sie dieses Jahr gemein-
sam am Thema Entwicklungshilfe und
Gesundheit.

Bärnighausen, der den Lehrstuhl für
Globale Gesundheit an der Universität in-

ne hat und viele Forschungsvorhaben in
fremden Ländern begleitet, sagte: „Ich
glaube wirklich, dass die Hilfe am Ende
bei den Menschen ankommt, denen sie hel-
fen soll.“ Er verwies auf die HIV-Be-
handlungen, für deren Finanzierung
Spender aus den USA in den letzten Jah-
ren viele Milliarden Dollar gaben.

Als Beispiel nannte er den „Presi-
dent’s Emergency Plan for Aids Relief
(PEPFAR)“, der 2003 aufgelegt wurde und
in über 50 Ländern für mehr als 14 Mil-
lionen Menschen Medikamente gegen HIV
finanziert. Die Krankheit trifft in den är-
meren Ländern vor allem junge Erwach-
sene, sorgt so für zahlreiche Aids-Waisen
und zerstört die üblichen Großfamilien.
Dank der medizinischen Behandlung von
HIV habe die Lebenserwartung etwa in
Südafrika wieder zugenommen. Dort, so
Bärnighausen, wird sich PEPFAR zurück-

ziehen, aber das Land – in dem vor eini-
gen Jahren der damalige Präsident die Ge-
fährlichkeit der Krankheit noch bestrit-
ten hatte – will die Finanzierung über-
nehmen. Südafrika habe das Geld, sagte
der Mediziner. Aber das große lebensret-
tende Programm hätte es ohne die Ent-
wicklungshilfe der USA nicht gegeben.

Der Entwicklungsökonom Prof. Axel
Dreher ließ andere Daten sprechen und
kam zum eindeutigen Schluss: „Entwick-
lungshilfe wirkt wenig oder gar nicht.“
Dafür gebe es viele Gründe: Die Hilfe ist

nicht hoch genug. Das Pro-
jekt wäre sowieso durchge-
führt worden. Die Negativ-
effekte überwiegen wegen
Korruption, Konflikten,
Steuersystemen, Bürokratie,
Abwerbung. Hauptsächlich
gilt für Dreher: „Zur Wirk-
samkeit gibt es keine guten
Daten.“ Vor allem hätten
Geber andere Ziele als Emp-
fänger.

Auch die Handelspolitik,
dawarersicheinigmiteinem
Fragesteller aus dem Publi-
kum, habe in der Vergan-
genheit den Willen zur Hilfe
konterkariert. Der Anteil der
Hungernden auf der Welt hat
gewaltig abgenommen? „Das
ist im Wesentlichen den
Zahlen in China zuzuschrei-

ben.“ Als Besucher der Veranstaltung von
erfolgreichen kleinen, privaten Initiati-
ven und Partnerschaften berichteten, fand
Dreher das zwar positiv – „aber das ist kein
Konzept, wie aus weniger entwickelten
Ländern entwickelte Länder werden“.

Der Experte findet Entwicklungshilfe
keineswegs überflüssig: „Eine Kombina-
tion aus viel Geld und richtigen Anreizen
bringt etwas.“ Er empfahl, den Ländern,
die dafür ausreichend Strukturen besit-
zen, das Geld ohne Vorgaben zu überlas-
sen. „Die werden von ausgewiesenen Öko-
nomen beraten, die kennen ihre Probleme
besser.“ Die Sicht jedenfalls ist heute an-
ders, als sie 1919 im Vertrag von Ver-
sailles über die Entwicklung der Länder
als „heilige Aufgabe der Zivilisation“
stand: „Der beste Weg ist die Übertra-
gung der Vormundschaft über diese Völ-
ker an die fortgeschrittenen Nationen.“

Vier Professoren: Till Bärnighausen (vorne) diskutierte mit
Axel Dreher (2.v.l.). Mit im Bild die Leiter des Marsilius-Kol-
legs, Thomas Rausch (l.) und Bernd Schneidmüller. Foto: vaf

Spanische Poeten
in Heidelberg

Literaturstadt Granada zu Gast

RNZ. Autoren im Austausch: Am 14. und
15. Dezember geht das von Heidelberg in-
itiierte Literaturstadt-Projekt „Expedi-
tion Poesie“ in die zweite Runde. Mit Juan
Carlos Friebe, Trinidad Gan und José
Carlos Rosales sind am Samstag und
Sonntag, 14. und 15. Dezember, Auto-
rinnen und Autoren aus der spanischen
Unesco-Literaturstadt Granada zu Gast.
Sie übertragen mit den Heidelberger Kol-
legen Carolin Callies, Dorina Heller und
Hans Thill ihre Gedichte in die jeweils an-
dere Sprache.

Ein Arbeitstreffen in Granada gab es
bereits im November. „Plötzlich sah man,
wie die Traditionen sich verschränken
und die Sprachen sich vermischen“, sagt
Thill. Einblicke in die Ergebnisse ihrer
Zusammenarbeit geben die Poeten bei
„Expedition Poesie“ am 14. Dezember, 17
Uhr, in der Stadtbücherei, Poststraße 15,
und am 15. Dezember, 18 Uhr, im Goe-
the-Institut Mannheim. Das Format
„Expedition Poesie“ hatte Heidelberg
bereits im Jahr 2016 mit der Unesco-Li-
teraturstadt Prag erfolgreich erprobt.

„Näher kann man dem Weltall nicht kommen“
Thomas Reiter berichtete im Haus der Astronomie über die Arbeit eines Astronauten – Im All weht ein Geist der Kooperation

Von Manfred Ofer

Der Weltraum. Unendliche Weiten. Wer
kennt es nicht, das legendäre Zitat aus der
TV-Serie Star Trek? Das „Haus der As-
tronomie“ lud am Dienstag im Rahmen
seiner Reihe „Highlights“ zu einem Vor-
trag mit einem Mann ein, der in Kontakt
mit der Unendlichkeit gewesen ist: ESA-
Astronaut Thomas Reiter. Im Fokus stan-
den aktuelle und künftige Entwicklun-
gen innerhalb der Raumfahrt.

„Nicht jede Sternschnuppe, die Sie am
Firmament sehen, ist aus Gold“, verriet
Thomas Reiter mit einem Augenzwin-
kern. Das Publikum brach in Gelächter
aus. Die Anekdote über die Entsorgung
einer Weltraumtoilette war eine von vie-
len, die der Referent an diesem Abend auf
Lager hatte. Bis auf den letzten Platz war
der Saal gefüllt. Das Publikum spitzte in-
teressiert die Ohren.

In 90 Minuten einmal
die Erde umrunden

Thomas Reiter war von 1992 bis 2007
als Astronaut für die Europäische Raum-
fahrtorganisation ESA tätig. Er ver-
brachte 350 Tage im All. Seine Arbeit ver-
richtete er auf den Raumstationen MIR
und ISS. In dieser Zeit führten ihn drei
Außenbordeinsätze hinaus ins große Va-
kuum. Zudem war er bis in den Dezem-
ber 2015 Leiter des ESA-Direktorats für
bemannte Raumfahrt und Missionsbe-
trieb. Worin bestehen die Aufgaben der
ESA? Welche Satelliten werden von ihr
kontrolliert? Und wie sieht der Alltag in
einer Raumstation aus? Fragen, die der
Astronaut imRahmenseinesVortragsund
einer anschließenden Diskussionsrunde
ausführlich beantwortete.

Das erste Modul – die Keimzelle der
Internationalen Raumstation ISS – wur-
de im Dezember 1998 ins All geschossen.
Sie umrundet die Erde einmal in 90 Mi-
nuten in einer Höhe von etwa 340 Kilo-
metern. Die Höhe ändert sich allerdings
ständig, da die ISS an Höhe verliert und
daherregelmäßigwiederangehobenwird.
Inzwischen ist die Station ständig mit bis
zu sieben Besatzungsmitgliedern be-
mannt, und das soll sie bis ins Jahr 2024

bleiben. Reiter, der unter anderem Film-
aufnahmen von den Aktivitäten an Bord
zeigte, ist jedoch davon überzeugt, dass
der Wert der Forschungsarbeiten eine
Verlängerung der Betriebszeit rechtfer-
tigen wird. „Es macht keinen Sinn, ein
so perfekt funktionierendes Labor vor-
zeitig im Orbit verglühen zu lassen“, sag-
te er und legte eindrucksvolle Zahlen vor:
3612 Forscher aus 106 Ländern sind am
Projekt ISS beteiligt. 2529 Experimente
wurden an Bord durchgeführt, davon 336
unter europäischer Flagge.

Die ISS sei vor allen Dingen auch ein
Musterbeispiel für internationale Zu-
sammenarbeit. Im All weht demnach ein
Geist der Kooperation. Die Experimente,

die in den engen Röhren der ISS durch-
geführt werden, haben einen Mehrwert
für die ganze Menschheit. Zu den For-
schungsdisziplinen gehören Physik, Me-
dizin und Technologien. Und dann sind
da noch die Wartungsarbeiten in und
außerhalb der ISS. „Näher als in einem
Raumanzug kann man dem Weltall nicht
kommen“, suchte Reiter nach Worten, um
die Erfahrung eines Außenbordeinsatzes
zubeschreiben.Esseiwie ineinemTraum.

Auf einer Großleinwand konnte das
Publikum einen Video-Rundgang durch
die ISS machen, wobei der Referent im-
mer wieder Fakten und Anekdoten parat
hatte. Eindrucksvoll waren die Bilder von
ihm und seinen Kollegen, die in der

Schwerelosigkeit durch die Station
schwebten. Mit an Bord ist auch ein klei-
ner Roboter, der seinen menschlichen
Kollegen zur Hand geht: künstliche In-
telligenz in den Kinderschuhen.

Missionen zum Mond und zum Mars
sind schon fest eingeplant. „In absehba-
rer Zeit werden es auch bemannte Mis-
sionen sein“, ist sich Thomas Reiter si-
cher. „Faszinierend!“, würde Mr. Spock
dazu wohl sagen.

Fi Info: Wer eine virtuelle Tour durch die
Internationale Raumstation ISS ma-
chen will, kann das im Internet unter
www.esamultimedia.esa.int/Multi-
media/virtual-tour-iss tun.

ESA-Astronaut Thomas Reiter sprach im Haus der Astronomie über seine Zeit im All. 1995/96 und 2006 verbrachte er jeweils ein halbes
Jahr in den Raumstationen MIR und ISS. Foto: Philipp Rothe

Ein Tag für
die ganze Familie

RNZ. Die ganze Familie ist am Sonntag,
16. Dezember, von 14.30 bis 17.30 Uhr in
die Kirchstraße 16 eingeladen. Kultur-
fenster und Seniorenzentrum Bergheim
veranstalten dort gemeinsam einen Fa-
miliennachmittag mit einem großen An-
gebot für Groß und Klein, für Alt und
Jung. Besucher können Plätzchen ba-
cken, in der Holzwerkstatt bauen, malen
oder mit Ton arbeiten. Drinnen und
draußen stehen zahlreiche Spiele bereit,
von beliebten Brett- und Kartenspielen
bis zu Mühlsteinbillard, Airhockey,
Holzflipper und Kicker. Zum gemütli-
chen Zusammensitzen gibt es eine Ku-
schelecke mit Büchern und Schmusetie-
ren. Im Toberaum kann zudem mit gro-
ßen Schaumstoffelementen gebaut und
gespielt werden – und im Café-Bereich la-
den Kaffee, Saft und Kuchen zu einer
kleinen Ruhepause ein.
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